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CHRISTIAN KAUFMANN

D ie schlichte Uhr ist von 
Hand gemacht, zeigt 
Stunden sowie Minuten an 

und hat eine kleine Sekunde. Mehr 
nicht. Sie heisst, kein Zufall, Funda-
mentum, und dahinter stecken 
vorab zwei Männer und ihre 
Marke Oscillon: Dominique Buser 
und Cyrano Devanthey – jetzt 
auch noch von zwei Uhrmachern 
unterstützt, David Friedli und Yan 
Hegelbach.

Es ist ihre zweite Kreation. Und 
diesmal bauen sie nicht mehr 
Stück nach Stück, sondern in 
Mikroserien: Die erste Charge von 
fünf Uhren ist in Produktion.

Eine reine Leistung eines wirk-
lich unabhängigen Unterneh-
mens, vom Entwurf bis zur fertigen 
Uhr. «Wenn wir in die Phase der 
Dekoration kommen, sind 80 
Prozent der Arbeit bereits erledigt», 
erklärt Dominique Buser. Viele 
Ateliers arbeiten im umgekehrten 
Verhältnis, das heisst, 80 Prozent 
der Arbeit bestehen aus Dekora-
tion. Womit auch klar ist, dass bei 
Oscillon kein Rhetorik-Brimbo-
rium zum Verkauf gepflegt wird, 
zu wenig vielleicht sogar, um die 
Kreationen aus der kleinen und 
verschworenen Connaisseur-Ecke 
herauszuhieven.

«Wir haben Entscheidungen 
getroffen, die nicht sehr kommer-
ziell sind», bestätigt man bei 
Oscillon, fast militante Entschei-
dungen, könnte man sagen. Das 
Zifferblatt der Fundamentum zum 
Beispiel hat keine Öffnung – es 
gibt keinen Blick frei auf das Werk. 
Will man die Endbearbeitung der 
Mechanik sehen, man muss die Uhr 
umdrehen. Auch die Namen der 
Kreateure sind nicht aufgeführt: 
«Wir haben uns für einen klassi-
schen, zeitlosen Stil entschieden», 
erklärt Cyrano Devanthey. Im 
Hinterkopf habe man zur Inspi-
ration dabei einige Musterstücke, 
zum Beispiel alte Tourbillons von 
Patek Philippe, wo man das Tour-
billon nicht sehe. Stattdessen «nur 
eine saubere Arbeit, eine Arbeit 
von Uhrmachern für Uhrmacher».

Dominique Buser und Cyrano 
Devanthey brauchten zehn Jahre, 
um ihre erste Uhr zu entwickeln, 
«L’instant de vérité». Sie haben acht 
Stück verkauft, das letzte Exemplar 
wurde Anfang dieses Jahres ausge-
liefert. Jetzt setzt Oscillon auf das 
neue Modell Fundamentum, um 
etwas präsenter zu sein und an 
Sichtbarkeit zu gewinnen.

Ansonsten hat sich nichts geän-
dert, es bleibt bei den alten Prinzi-
pien, die weiter bekräftigt werden: 
«Eine Nische in der Nische und viel 

Understatement», so umschreibt 
Buser die Marke, als wollte er sich 
von den Dämonen des Marketings 
und des Storytellings abgrenzen.

Dabei gäbe es einiges zu 
erzählen. Hinter jeder Geste, die 
es zum Bau einer Oscillon-Uhr 
braucht, steckt eine Geschichte, 
hinter jeder Maschine auch, hinter 
jeder Wahl. Das Zifferblatt in der 
Version aus passiviertem Silber 
zum Beispiel ist das Ergebnis 
einer Reihe von Experimenten. 
Die Ramoleye- oder Tapisserie-
Guilloche-Maschine zum Beispiel 
musste sozusagen gezähmt 
werden, um das erwünschte 
Reliefschachbrett zu schaffen. 
Man musste testen, analysieren 
und mitunter ganz von vorne 
beginnen. Die ersten Zifferblätter  
waren verzogen, also musste eine 
Lösung gefunden werden. Man 
fand sie in einer leichten Erwär-
mung, doch jetzt war das Dekor 
stumpf geworden. Mithin kam die 
Ramoleye-Maschine ein zweites 
Mal zum Zug.

155’000 Franken
Dominique Buser und Cyrano 
Devanthey hatten unterschätzt, 
wie viel Zeit es braucht, um eine 
Uhr vollständig herzustellen. Sie 
mussten manches lernen und 
Lehrgeld bezahlen. Die ersten 

Stücke wurden unter den Produk-
tionskosten verkauft, die Funda-
mentum beginnt jetzt preis-
lich bei 155’000 Franken, das 
erscheint ihnen fair. Das ursprüng-
liche Ziel diesbezüglich hat sich 
ohnehin nicht geändert: «Wir 
wollen die Mitarbeiter angemes-
sen bezahlen.» Mehr nicht. Ein 
Salär wurde festgelegt, sollte es zu 
einem Gewinn kommen, wird er 
reinvestiert.

Doch bis es so weit ist, wird 
Oscillon quersubventioniert, 
und zwar durch die Einnahmen 
aus Aktivitäten, die Buser und 
Devanthey parallel unter dem 
Firmennamen Bumont leisten. 
Buser gründete Bumont 2007, kurz 
nachdem er mit den Leuten der 
Marke Urwerk die Opus-V-Uhr für 
Harry Winston entwickelt hatte. 
Buser ist nach wie vor Urwerks 
Stammkonstrukteur und teilt den 
Rest seiner Zeit zwischen Oscillon 
sowie Lehrtätigkeiten auf. Ähnlich 
sieht es bei Devanthey aus: Neben 
der Arbeit für Oscillon und etwas 
Unterricht amtet er als Konstruk-
teur für mehrere Marken. Zurzeit 
unterstützt er Sherpa Watches, 
Goldvish und Sanochron, eine 
österreische Marke für vernetzte 
Uhren. Und daneben auch noch 
den Genfer Uhrenbauer Charles 
Girardier.

Sozusagen als Sahnehäubchen 
auf dem Terminkalender lassen 
es sich die beiden nicht nehmen, 
immer wieder auch eine ihrer – wie 
sie es nennen – Schnapsideen zu 
verwirklichen: einen Schreibstift 
mit Zahlenschloss zum Beispiel. 
Man muss einen Code eingeben, 
um ihn benutzen zu können, 27 
Komponenten sind dafür nötig, 
die Produktion ist angelaufen, die 
Vermarktung steht kurz bevor. Und 
eine Marke wurde angemeldet: 
Scriptum.

«Eigentlich stellen wir diese 
Teile für uns selber her», sagt 
Cyrano Devanthey. Und Domi-
nique Buser ergänzt: «Wir nehmen 
alles, was den Geist öffnet, sonst 
wird die Sache schnell ein bisschen 
religiös.»

Statt einer Religion haben die 
beiden eine ganz eigene Philoso-
phie. Kurz gesagt beginnt alles mit 
der Faszination für die Mechanik 
und dem Glück der kleinen Hand-
werkstätigkeiten, so wie man 
seinen Garten bewirtschaftet. 
Buser nimmt die Fundamentum 
zur Veranschaulichung hervor: 
«Die Uhr an sich ist nicht spekta-
kulär – es ist der Weg dahin, der 
spektakulär ist. Andere Uhren 
wären leichter zu verkaufen. Aber 
es liegt an uns, streng zu bleiben, 
zu widerstehen, zum Beispiel das 
Zifferblatt nicht zu öffnen.»

Nicht zufällig im Aargau
Die Entscheidung, sich in Buchs 
AG, ausserhalb der Uhrenindus-
trie, niederzulassen und hier alle 
von Hand bedienbaren Maschi-
nen in einem schier banalen 
Raum zu versammeln, hat einen 
klaren Hintergrund. «Wären wir 
zum Beispiel in Le Locle, fänden 
wir jedes Mal jemanden, der uns 
helfen würde, wenn wir eine Frage 
haben. Und am Ende würden wir 
das Gleiche tun wie alle anderen», 
sagt Dominique Buser. «Hier sind 
wir gezwungen, zu entdecken und 
auszuprobieren», ergänzt Cyrano 
Devanthey, «der Preis dafür sind all 
die Projekte, die wir parallel dazu 
durchführen müssen.»

Die Fundamentum-Uhr 
verdankt den Namen ihrer Essenz: 
Sie ist ganz im Stil der Marke auf 
das Wesentliche beschränkt und 
verzichtet auch auf die Tensator- 

oder Rollfeder der Erstlingskrea-
tion (WATCH AROUND N°24). Die 
ganze Komplikation liegt in der 
Ausführung, das Zifferblatt ist, wie 
erwähnt, in passiviertem Silber 
mit Tapisserie-Guillochen, die 
auf der Drehbank nachgearbeitet 
und von Hand graviert werden. 
Darauf kommen vernietete Indizes. 
Das Zifferblatt gibt es auch in 
einer Email-Version mit blauen 
Indizes auf weissem Grund. Und 
das Gehäuse ist aus Stahl, einer 
Eigenentwicklung.

Auch beim Kaliber heisst die 
Devise «Reinheit der Konstruktion 
und der Komponenten». Es hat eine 
klassische Architektur mit Öffnung 
in der Mitte sowie eine zent-
rale Stahlbrücke, entworfen von 
Oscillon-Uhrmacher David Friedli. 
Wichtiges Anliegen ist, das zent-
rale Rad so weit wie möglich frei-
zulegen und nahe an der Funktion 
zu bleiben. Die übrigen Brücken 
sind aus Neusilber, inspiriert von 
alten Uhrwerken, aber im sehr 
schlichten Oscillon-Stil.

Fazit des Duos: «Wir verstehen 
heute besser, warum die alten 
Uhrwerke so gemacht wurden, 
wie sie gemacht wurden. Bis hin 
zur Ästhetik, die von der Maschine 
kommt, nicht vom Designer. 
Das Werkzeug hat seine eigene 
Sprache.» |

Diese Ausgabe wurde kurz vor dem 
Verkauf (bei Phillips) eines für Domi-
nique Buser und Cyrano Devanthey 
wichtigen Stücks fertiggestellt: «Nais-
sance d’une montre 2», entwickelt mit 
Urwerk, handgefertigt für die Time 
Æon Foundation.

Oscillon 
«Eine Nische  
in der Nische»
Das Aargauer Atelier Oscillon, wo alles von Hand gemacht wird, steht kurz 
davor, seine zweite Kreation auf den Markt zu bringen: Fundamentum. Ein 
eigentliches Manifest: hundert Prozent Handwerk, null Prozent Marketing.

«Das Werkzeug hat seine eigene Sprache» | Zifferblatt aus passiviertem Silber, Blick ins Kaliber, Cyrano Devanthey und Dominique Buser im Atelier (v. l.).

«Die Uhr an 
sich ist nicht 

spektakulär – 
es ist der Weg 

dahin, der 
spektakulär 

ist.»
DOMINIQUE BUSER

CO-GRÜNDER OSCILLON
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Mein Leben als Jäger von Uhren.  
Kapitel 1: Wie alles begann
von Joël Laplace*

Begonnen hat meine Leidenschaft für Vintage-Uhren mit einer TAG Heuer Formula One, blaues Zifferblatt. 
Ein Klassenkamerad trug sie am Handgelenk, und ich wollte unbedingt die gleiche. Also lieferte ich für eine 

Apotheke monatelang Medikamente aus, um mir die Uhr leisten zu können. Danach konnte ich mit jedem Gehalt 
aus dem Sommerjob einen neuen Kauf finanzieren. Und so kam es eines Tages zu meiner ersten Vintage-Uhr – ich 
stöberte sie auf einem Flohmarkt im Genfer Plainpalais-Quartier auf. Es war ein Anfängerkauf im Vintage-Dschun-
gel: Erst später begriff ich, dass die Krone von einer anderen Marke stammte und das Gehäuse poliert worden war.
Doch die Leidenschaft war geweckt. Warum kaufe ich Vintage-Uhren und nicht die Neuheiten, die jedes Jahr vorges-
tellt werden? Die Frage klingt einfach, aber jeder Liebhaber, Schnäppchenjäger oder Sammler hat wohl seinen eige-
nen Grund, warum er Uhren trägt, die vor mehr als 40 Jahren hergestellt wurden. Im Laufe der Jahre hat sich meine 
Antwort verändert und weiterentwickelt. Und heute lässt sie sich auf ein einziges Wort reduzieren: Proportionen.
Damals gab es noch keine Computer, aber Designer und Uhrmacher hatten jahrzehntelang Uhren mit perfekten 
Proportionen hergestellt. Egal welcher Stil, welche Form oder welches Material, ich bemerke bei jedem Vintage-Stück 

ein subtiles Gleichgewicht in seinem Design. Das Verhältnis zwischen Gehäuse und Zifferblatt ist genau richtig; die 
Grösse der Zeiger ebenfalls. Ich vermisse heute oft einen Sinn für Details und eine gewisse Finesse, die verschwun-
den sind oder nur noch von bestimmten prestigeträchtigen Marken gepflegt werden. Doch ich finde diese unverzicht-
baren Elemente, die eine schöne Uhr ausmachen, in meiner ständigen Suche nach neuen Vintage-Stücken wieder.
Diese Leidenschaft hat es mir ermöglicht, Freundschaften zu schliessen, die oft über soziale Netzwerke initiiert 
wurden, bevor es zu einem ersten Treffen an einer Uhrenbörse oder einem Flohmarkt kam. Die Sammlergeneration, 
zu der ich gehöre, hat heute so viele Informationsquellen wie noch nie, aber nichts ersetzt die Anekdoten, welche 
Sammler und Händler zu berichten haben, die schon bei unserer Geburt aktiv waren.
Eine meiner ersten prägenden Begegnungen im Bereich der Uhrmacherei war jene mit dem Sammler und heutigen 
Markenbotschafter von Piaget, Balthasar de Pury. Ich war 16 Jahre alt und entdeckte im «Migros-Magazin» sein 
Porträt eines jungen Händlers. Ich bewunderte ihn und beschloss, ihn auf Facebook zu kontaktieren, um ihn 
kennenzulernen und mehr über ihn zu erfahren. Er verabredete sich mit mir an der Schweizer Uhrenbörse in La 
Chaux-de-Fonds, und ich ging mit einem meiner ersten Flirts dorthin. Wir sind immer noch Freunde und werden 
uns demnächst an der Genfer Börse einen Tisch teilen. Ich freue mich darauf, Sie in der nächsten Ausgabe an mei-
nem neuesten Fund teilhaben zu lassen. |
 
* Joël Laplace ist ein Sammler und Jäger von Vintage-Uhren, sein Instagram-Account «Jojo 
La Montre» ist mittlerweile eine Institution mit über 16’000 Followern. Für WATCH AROUND 
schreibt er fortan darüber, wie er seine begehrten Stücke findet – und zwar nicht nur die 
üblichen Kandidaten.

https://www.instagram.com/jojolamontre/?hl=fr

